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Weiterbildung als Attraktivitätsfaktor
zur Wahl eines medizinischen Fachgebiets –
Anspruch und Realität

Die Weiterbildung ist mitentscheidend für die Wahl des medizinischen Fachgebiets

und den Verbleib in demselben. Konfrontiert mit dem Mangel an nachfolgenden

Kolleginnen und -kollegen tut die entsprechende Fachgesellschaft gut daran, hier

einen Hebel für die Steigerung der Attraktivität des Fachs anzusetzen. Dabei müssen

die mit einer modernen erwachsenenbildung verbundenen Ansprüche nicht immer

der individuell erlebten Realität entsprechen, wie eine kürzlich durchgeführte

Befragung von Assistenzärzten im Fachgebiet Psychiatrie und Psychotherapie

gezeigt hat.

Die Taskforce Nachwuchsmangel der Schweizerischen
Gesellschaft für Psychiatrie und Psychotherapie
(SGPP) und der Schweizerischen Vereinigung Psych­
iatrischer Chefärztinnen und Chefärzte (SVPC) hat
sich zum Ziel gesetzt, die Nachwuchssituation auf
den verschiedenen Karrierestufen von der Auswahl
des Medizinstudiums bis zur Tätigkeit als niedergelas­
sener Psychiater oder Spitalpsychiaterin zu analysie­
ren und geeignete Verbesserungsmassnahmen für die
Vorstände auszuarbeiten [1].

Im Nachgang zu einer im letzten Jahr durchge­
führten Befragung der psychiatrischen Kliniken und
Dienste zur Nachwuchssituation nahmen im Sommer
dieses Jahres in einer neuerlichen schriftlichen Befra­

gung rund 200 Assistenzärztinnen und ­ärzte aus dem
Blickwinkel direkt Beteiligter Stellung zu dieser The­
matik.

Jede bzw. jeder zweite Befragte entscheidet sich
während der Assistenzzeit für eine Weiterbildung in
Psychiatrie und Psychotherapie und nicht vor oder
während des Studiums. Ausschlaggebende Faktoren
für die Wahl sind dabei neben dem primären Inter­
esse an der Psyche die Arbeitsbedingungen (Teilzeit,
Kontakt mit Menschen, interdisziplinäre Zusammen­
arbeit), die Erfahrungen im Studium sowie die per­

sönlichen Lebenserfahrungen. Als wesentliche Moti­
vatoren für den Verbleib im Fachgebiet werden die
spezifische Arbeit mit den Patienten, die bio­psycho­
sozialen Therapiemöglichkeiten sowie die Arbeits­
bedingungen am häufigsten genannt.

Die Weiterbildung steht als Motivationsfaktor
hinten an. Für vier von fünf Antwortenden ist die
Weiterbildung zu aufwendig bzw. komplex, zu lang
oder wird den Anforderungen an eine Erwachsenen­
bildung nicht gerecht. Ein gleich hoher Anteil der
Antwortenden vertritt zudem die Meinung, dass die
Ausgestaltung der Weiterbildung Interessierte vom
Fachgebiet Psychiatrie und Psychotherapie abhalte.
Besonders schwer wiegt die Aussage, dass in rund

einem von drei Fällen die Weiterbildung der Haupt­
grund für den erfolgten Absprung war. In den Erläu­
terungen/Bemerkungen ist etwa die Rede von «Ver­
schulung», von inadäquater, wenig transparenter
Weiterbildung, von der grossen zeitlichen Belastung
neben der eigentlichen Arbeitszeit, von langen Ver­
schiebungswegen für kurze Weiterbildungssequenzen
mit zweifelhaftem didaktischem Gehalt, von Un­
schärfe bzw. fehlender Übersichtlichkeit und schliess­
lich von im Vergleich mit anderen Fachbereichen un­
verhältnismässig hohen Kosten für die Kandidaten,
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Die Ausgestaltung der Weiterbildung hält Interessierte vom Fachgebiet
Psychiatrie und Psychotherapie ab.
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gepaart mit der unzureichenden Kostenbeteiligung
durch den Arbeitgeber. Das Kostenargument wiegt je
nach familiärer Situation besonders schwer.

Ungeachtet der Tatsache, dass die vorliegenden
Befragungsergebnisse streng wissenschaftlich nicht
repräsentativ sind und dass sich Unzufriedenheit ten­
denziell stärker artikuliert als Zufriedenheit, verdienen
diese Analyseresultate Aufmerksamkeit. Dies beson­
ders auch deshalb, weil sich diese Resultate mit Erfah­
rungen von Exponenten der Gesellschaften im direk­
ten Kontakt mit Kolleginnen und Kollegen in der
Weiterbildung decken.

Im Bestreben, die Attraktivität des Fachs zu he­
ben, muss dementsprechend ein besonderes Augen­
merk auf die Weiterbildung gelegt werden. Die drei
häufigsten Vorschläge von Seiten der direkt Beteilig­
ten:
– Die Kostenbelastung der Weiterbildungskandida­

ten für die Psychotherapie­Weiterbildung ist zu
reduzieren. Im Fokus stehen dabei insbesondere
die Selbsterfahrung und die Supervision. Zudem
wird moniert, dass eine verstärkte Kostenbeteili­
gung durch den Arbeitgeber die Verantwortung

der Weiterbildungsstätte für die Qualität der aus­
gewählten Psychotherapie­Weiterbildung unter­
streichen würde; auch weil dadurch das Schaffen
entsprechender, praxisnaher Rahmenbedingun­
gen gefördert würde.

– Das Curriculum soll durch eine noch verstärkte
Ausrichtung an der Praxis (z.B. «Bedside teaching»)
neu geordnet, vereinfacht und in Kombination
mit neuen, elektronischen Lernformen besser am
Arbeitsplatz integriert werden. So sollen etwa
weite Teile der Psychotherapie­Weiterbildung in
die Weiterbildungsstätten integriert werden.

– Die Weiterbildung ist zeitlich zu straffen und
weitgehend während der Arbeitszeit zu absolvie­
ren (Weiterbildung «on the job»).

Gut ein Jahr nach der Inkraftsetzung des revidierten
Weiterbildungsprogramms sehen sich die Fachgesell­
schaft SGPP und die Chefärztevereinigung SVPC in
Zusammenarbeit mit der noch relativ jungen Vereini­
gung Psychiatrischer Assistenzärzte und ­ärztinnen
SVPA auf verschiedenen Ebenen der Nachwuchspro­
blematik herausgefordert, aber auch in ihren umge­
hend initiierten Projekten bestätigt. Ausgehend von
einer Analyse des Bedarfs an berufstätigen Psychiate­
rinnen und Psychiatern in Funktion der gestützt auf
Bevölkerungsentwicklungsszenarien zu behandeln­
den Personen, über die geplanten Massnahmen zur
Nachwuchsförderung rund um das Studium bis hin
zur Prüfung neuer Modelle zur Ausgestaltung und Fi­
nanzierung der Weiterbildung, spannt sich ein weiter
Bogen. Bleibt zu hoffen, dass die verschiedenen Mass­
nahmen rechtzeitig und hinreichend greifen werden.
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Vor allem die Kostenbelastung
durch Selbsterfahrung und
Supervision steht bei der
Psychotherapie-Weiterbildung
in der Kritik.


